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derung einer Problemlösungskom-
petenz, die über diese sportive Pra-
xis hinaus in das alltägliche Leben 
der »Traceure« reicht. Durch wieder-
holtes eigenständiges Üben an Hin-
dernissen lernen sie, kreativ mit Be-
wegungshindernissen umzugehen. 
So wird im Training versucht, ent-
weder vertraute Hindernisse auf un-
gewohnte Weise zu überwinden und 
sich somit absichtsvoll Bewegungs-
probleme zu schaffen. Oder die 
»Traceure« suchen sich neue, noch 
unvertraute Umgebungen und Hin-
dernisse, um an diesen ihr habitu-
alisiertes Bewegungsrepertoire zu 

modifi zieren. Ziel ist es, vorgegebe-
ne Bewegungsprobleme kreativ zu 
lösen. Sofern das gelingt, wird die-
se sportive Problemlösungskom-
petenz in den Alltag transferiert. 
Eine in den Interviews mit Münch-
ner und Frankfurter »Traceuren« 
wiederholt getroffene Aussage lau-
tet: Für die Lösung von Problemen 
im Alltag ist jeder selbst verantwort-
lich; Lösungswege muss man su-
chen, statt sie von anderen zu über-
nehmen; und um Hindernisse zu 
bewältigen, ist es wichtig, auch mal 
neue Wege zu gehen. »Le Parkour« 
ist in diesem Sinne eine urbane Be-

wegungskunst, die jenseits traditi-
oneller Bildungsinstitutionen den 
städtischen Raum als körperlich-
sinnlichen Bildungsraum nutzt. ◆
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Ein Mikrokosmos sozialer Kontraste
Mit soziologischem Blick durch das Frankfurter Bahnhofsviertel 

Das Frankfurter Bahnhofsviertel genießt einen überregionalen Ruf. Es 
ist sowohl als Vergnügungsmeile und Rotlichtbezirk, als auch wegen 
der öffentlichen Sichtbarkeit abweichenden Verhaltens bekannt – oder 
vielmehr berüchtigt. Bei Tag ist von dem pulsierenden Leben, das sich 
abends zwischen Hauptbahnhof und Schauspielhaus, zwischen Gründer-
zeit vil len und Bankhochhäusern abspielt, kaum etwas zu erahnen. Sozi-
ale Tatsachen wie die Unter be völ ke r ung des Stadtteils, die gezielte An-
siedlung von andernorts unerwünschten Branchen und Dienst leistungen, 
die Koexistenz verschiedener Kulturen stehen auf den ersten Blick erst 
recht außerhalb der Wahrnehmung. Dagegen fallen diejenigen Phänome-
ne, die augenscheinlich den Bruch zwischen der »Normalität« und der 
Abweichung kennzeichnen, umso stärker ins Auge. Das gilt besonders 
für das Prostitutionsmilieu und die lokale Drogenszene.

Wie lässt sich die Realität des Bahn-
hofsviertels soziologisch fassen? 
Diese Frage wurde in einer zweijäh-
rigen Feldforschung zu beantwor-
ten versucht, in deren Verlauf meh-
rere hundert Stunden vor Ort mit 
der Beobachtung, Analyse und Do-
kumentation des Alltags im Bahn-
hofsviertel zugebracht wurden. Die-
se Sozialstrukturanalyse soll auch 
künftig fortgeführt werden; erste Er-
gebnisse der Studie liegen nun als 
Zwischenbilanz in einem Sammel-
band vor. Dabei zeigt sich vor allem: 
Typische Vorurteile, die von außen 
an den Stadtteil herangetragen wer-
den, lassen sich häufi g in der em-
pirischen Überprüfung nicht bestä-
tigen, und die Berührungsängste, 
die viele Menschen von dem Viertel 
fernhalten, sind weniger das Ergeb-
nis einer tatsächlichen »Gefahren-
lage« als vielmehr das Produkt von 
Annahmen darüber, wie es in der 
Kaiserstraße und ihren Seitenarmen 
zugehen mag. 

Der kleinste Frankfurter Stadt-
teil versammelt Dienstleistungsbe-
triebe, Künstlergruppen, Hotels, 
Kirchen und Moscheen, aber eben 
auch Billighotels, Callshops, Bor-
dellbetriebe und Drogenhilfeeinrich-
tungen auf gerade einmal 0,53 Qua-
dratkilometern. Die Koexistenz 
dieser scheinbar so unterschied-
lichen Gewerbeformen und Inter-
essenlagen, die dennoch mit- und 
nebeneinander auskommen, ma-
chen das Bahnhofsviertel zu einem 
Ort offensichtlicher Kontraste. Dies 
wird besonders beim Vergleich zwi-
schen Tages- und Nachtzeit deut-
lich. Tagsüber ist das Viertel pri-
mär ein Verkehrsknotenpunkt und 
eine Durchgangspassage für Rei-
sende, die überdies vielfältige Ein-

kaufsoptionen, Straßencafés und ei-
nen Wochenmarkt bietet. Und auch 
am Tag sind – direkt nebenan – die 
als »Laufhäuser« bekannten Bordel-
le und die »Druckräume«, die Dro-
genkonsumenten saubere Spritzen 
und die Möglichkeit des kontrollier-
ten Konsums bieten, geöffnet. Mit 
dem Einbruch der Dunkelheit und 
dem Ende der Ladenöffnungszeiten 
ändert sich der Charakter des Vier-
tels: Die aggressiven Beleuchtungen 
der Bordelle und der Stripteaseloka-

Westblick von der Moselstraße aus; auch 
die Nähe und gleichzeitige Distanz des 
Bahnhofsviertels zum Bankendistrikt
wird als imageprägender Kontrast wahr-
genommen.
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le leuchten die Straßen aus, Türste-
her und »Koberer« fordern Passan-
ten zum Eintritt auf, Dealer bieten 
ihren »Stoff« an, Straßenpro-
stituierte suchen deutlicher 
den (Blick-)Kontakt als am 
Tag. Das Viertel wirkt nachts 
um drei Uhr, wenn das Rot-
licht dominiert, ebenso leben-
dig wie am Nachmittag – aber 
auf andere Weise. 

Diese Zweiseitigkeit übt von 
jeher eine schillernde Faszinati-

on aus. Das Bahnhofsviertel bietet 
als »Event« eine Mixtur aus loka-
ler Vertrautheit, spannendem Ner-
venkitzel und dem Wissen, dass 
hier Einblicke in eine Welt gewon-
nen werden können, die dem spo-
radischen Besucher aus seinem 
eigenen Erleben fremd sind. An-
ders gesagt, der Ausfl ug in das 
Bahnhofsviertel belegt nicht nur 
das Vorhandensein von sozialem 
Elend (Suchtwelt, Obdachlosigkeit, 
schlechte Wohnverhältnisse, eine 
hohe Arbeitslosenrate) und Krimi-
nalität im öffentlichen Raum (ne-
ben Drogendelikten vor allem Stra-
ßenprostitution, die hier, weil es 
sich um einen Sperrbezirk handelt, 
verboten ist). Das Viertel macht 
auch die Grenzziehung leichter zwi-
schen dem, was gesellschaftlich als 
»normal« oder »wünschenswert«, 
und dem was eben als »abwei-
chend« und »störend« defi niert wer-
den kann. Mit soziologischem Blick 
lässt sich feststellen, dass diese 
Gegenpole tatsächlich wechselseitig 
voneinander abhängigen.

Die relativ starke Polizeipräsenz 
im Viertel trägt dazu bei, den My-
thos vom »gefährlichen Pfl aster« zu 
zementieren. Erst auf den zweiten 
Blick zeigt sich, dass die Bordellbe-
triebe keineswegs im Zwielicht der 
Illegalität fi rmieren, sondern nach 
Ordnungsprinzipien geführt werden, 
die mit der öffentlichen Hand ab-
gesprochen sind. Die Sexarbeiterin-
nen sind ohne Zuhälter, das heißt 
in Eigenverantwortung und für die 
eigene Kasse tätig; Kameraüber-
wachung auf den Gängen sorgt da-
für, dass Probleme erkannt und be-
seitigt werden. All dies widerspricht 
zweifellos der geläufi gen Vorstellung 
vom »rechtsfreien Raum«. Auch die 
Drogenszene hält nicht das, was 
von außen projizierte Schreckens-
bilder befürchten lassen: Die »Jun-
kies«, die sich vor den Konsumräu-
men treffen, gelten gemeinhin als 
Verkörperung einer »misslungenen« 
Biografi e, doch ein (auch rechtlich 
und medizinisch wirksamer) Struk-
turwandel hat das Milieu in den ver-
gangenen Jahren stark verändert 
und zu einem Umdenken auf der 
politischen Ebene geführt.  ◆

Nanomaschinen in den 
Kraftwerken der Zelle
Architektur des größten Proteinkomplexes in der Atmungskette aufgeklärt

Wissenschaftler vom Exzellenzcluster »Makromolekulare Komplexe« der 
Goethe-Universität haben in Zusammenarbeit mit der Universität Freiburg 
die Architektur des größten Proteinkomplexes der zellulären Atmungsket-
te aufgeklärt. Sie entdeckten einen bisher unbekannten Mechanismus 
der Energieumwandlung in diesem molekularen Komplex. Der Mechanis-
mus ist notwendig, damit die Zelle die in der Nahrung gespeicherte Ener-
gie nutzen kann.

Selbst wenn wir nichts tun, produ-
zieren die Mitochondrien in unse-
ren Zellen fortwährend Energie. Bei 
einem ruhenden Mensch liefern sie 
eine Leistung von etwa 100 Watt. 
Bereitgestellt wird diese Energie in 
Form von Adenosintriphosphat, kurz 

Frontansicht eines 
»Laufhauses«: 
einer von derzeit 
13 Bordellbetrieben,
 auf deren Etagen 
Prostituierte sich 
der männlichen 
Laufkundschaft 
anbieten.
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ATP, beispielsweise im Muskelge-
webe, damit wir bei Gefahr blitz-
schnell reagieren können. Seit vie-
len Jahren untersuchen Frankfurter 
Forscher den komplexen Mechanis-
mus, mit dem ATP in der Zellmem-
bran der Mitochondrien gewonnen 

wird. Eine Kette von fünf moleku-
laren Maschinen, sogenannten At-
mungsketten-Komplexen, ist dar-
an beteiligt. Die Strukturen der drei 
mittleren Komplexe wurden bereits 
von Wissenschaftlern des Frankfurter 
Exzellenzclusters »Makromolekulare 
Komplexe« aufgeklärt. Nach zehn-
jähriger Forschungsarbeit ist der Ar-
beitsgruppe von Prof. Ulrich Brandt, 
Professor für Molekulare Bioenerge-
tik, nun auch die röntgenkristallogra-
phische Strukturanalyse des riesigen 
ersten Proteinkomplexes aus mehr 
als 40 verschiedenen Proteinen ge-
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